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Unzer Volk ist zu verschiedenen Zeiten mit verschiedenen Namen benannt 
worden; auch zu gleicher Zeit wurde ihm von der einen Seite eine andere 
Bezeichnung, als von der andern. So noch heute; wir heissen Ja dem Süd- 
lichen Nachbar Tedeschi, dem westlichen Allemands, dem Sstammverwandten 
Briten Germans; östliche Völker nennen uns theils Sachsen, theils Schwaben, 
theils Franken, theils geben Sie uns andere Namen, dunkel von Ursprung und 

Bedeutung. Wenn aber der Slawe den Deutschen Njemetz nennt, 80 bezeichnet er 
ihn wol als Stummen, Verstummenden, Seiner Slawischen Sprache nicht Kundigen ?, 
und ich möchte glauben, dass wir den Slawen nicht anders behandeln , da sla- 

van gothisch schweigen heisst 5; die Slawen Selbst ziehen aber eine andere 
Erklärung vor. 3 Unter den Zahlreichen Namen unseres Volkes haben zwei 
eine höhere geschichtliche Bedeutung, Germani und Teutones, leizterer nament- 

1 Das Nähere bei Grimm, Gramm. I. S. 20 (III. Ausg.) ? Freilich auch mhd, s18 Stumpf, ags. slav, 

piger, engl. Slow, Schott. Slaw, Stumpf, dumm, lass, engl. Sloven lasser, plumper Mensch, wobei die 

Lassen wieder anschlagen, und die Cherusci nunc inertes ac stulti. Germania c. 36; lex 58]. S. VIL Nichts 

liegt Sich näher, als die Begriffe von Stumm und stumpf, 510 (s-16) δὲ βοραν τξξ 16, lewes, übel, niedrig, 

Slewen, lau, matt, stumpf werden, verwandt mit goth. levjan (ahd. lä lasse) lassen (davon läo lau), 

50 dass Slawe und Lasse vollkommen zusammentreffen. * ΥΩ]. auch Zeuss, die Deutschen eic. S. 68.
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lich dann, wenn es Sich darthun lässt, dass Teutones dieselbe Benennung ist, 
wie Teutisci, Deutsche. Wenn man aber von dem Umstande abSsieht, dass 
Deutsche der einzige Name ist, durch welchen wir Seit Janger Zeit und bis zum 
heutigen Tage uns Selbst bezeichnen, 80 ist die Auszeichnung von Germani und 
Teutones eine bloss zufällige. Es ἰδὲ gut, diess vor aller Nachforschung nach 
Ursprung und Bedeutung dieser Namen zu beherzigen, damit unsere Erfahrungen 

über Entstehen und Verbreitung anderer Namen hier nicht verloren gehen. 

Germani heissen wir den Römern. Warum? Weil die Römer, als Sie 

uns kennen lernten, in Gallien waren, und weil die Gallier uns 80 nannten. 
Warum nannten uns die Gallier Germani ὁ Auch hier antwortet die Geschichte : 

weil im OQsten von Gallien ein nichtgallisecher Stamm dieses Namens wohnte, 
dessen Benennung auf uns übertragen wurde. Warum aber dieses? Hier gibt 
nur noch Tacitus eine Antwort, leider in dunkeln Worten : nur die Tungri (im 
Lande um Lüttich) hiessen eigentlich Germanii; deren Stammname wurde aber 
Volksname, 80 dass omnes primum ἃ victore ob metum (d. ἢ. das ganze Volk 
zuerst vom römiSchen Sieger wegen des Schreckens dieser Benennung ?) Ger- 
mani genannt wurden, und dann Sich Selbst 80 nannten, versteht Sich im Ver- 
kehr mit Rom, also wo Sie Latein Sprachen, und ebensogut Sich Germani nennen 

mussten , wie wir uns Germans nennen, wenn wir englisch, Allemands, wenn 

wir franzöSiSch Sprechen. Tacitus meldet. wie es Scheint, dass der römische 

Sieger, namentlich jeder Siegreiche römische Feldherr *, auch nachdem man 

erfahren, dass dieser Name nicht richtig Sei, Sich gerne als BeSieger der Ger- 

mani, als victor Germanicus dargestellt hahe wegen des den Sieger ehrenden 

Schreckens, der diesem Namen anhaflete, und Sich unter andrem in der Be- 

nennung der Kinderscheuche , persona Germanica , auszusprechen Scheint. ὅ 

Mag die Deutung der von Tacitus uns überlieferten Nachricht auch unsicher 

Sein: Soviel besagt Sie doch unzweifelhaft, dass ursprünglich nur jenem belIgi- 

echen Stamme der Name Germani angehörte, und dass er erst Später durch 

Misbrauch Name unseres Volkes geworden ἰδέ, Diese Nachricht Stehet denn 

auch mit Allem, was Cäsar über die echten, d. i. westrheinischen Germani 

meldet, in Schönstem Einklange. Ihm theilen Sich diese Germani wieder in 

mehrere Zweige , unter welchen die Eburones die wichtigsten , deren Feste 

Atuacuta Später Atuacuta Tungrorum, Tongern, genannt wird. Also die Tangri 

hiessen, wie Tacitus wörtlich anführt, Germani. Tungri war wol nur der Name 

  

  

4 ef. tam diu Germania vincitur, cap. 37. * Martial XIV, 176.
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desjenigen Eburonentheiles, welchem Atuacuta gehörte, und die Ausbreitung 
dieses Namens mag mit. der Gründung der Stadt in Verbindung Stehen. 

So war (trotz dem recens et nuper additum bei Tacitus) der Zustand der 
Dinge Schon zu Cäsars Zeit, 80 war er bereits mehrere Geschlechtsalter vor 
Cäsar. Denn die Kimbern, undeutschen Stammes δ, nannten die Teutonen 
Germani 7. .Die Römer, welche dieses Wort im Sinne ihrer Sprache nahmen, 
haben es anfangs misverstanden, dann aber als eine Sonderbarkeit oft bespro- 
chen und bescherzt *. Es ἰδέ Sehr leicht zu erklären, dass auch Später von 

Römern Germanus als γνήσιος aufgefasst und gedeutet worden. Für uns hat 

dieses gar keinen Werth. Wir wissen, dass wir es mit einem den Römern 
fremden Worie zu thun haben, welches aus ihrer Sprache nicht zu deuten ἰδέ. 
Es gehört ohne Zweifel einer von oder unter Kelten gesprochenen Sprache an, 
und wenn es anch in Seiner Heimat die Bedeutung des römischen germanus 
gehabt haben kann , 50 iSt uns doch auch dieses ein Geheimniss, und wir müs- 

Sen uns bescheiden , den Sinn von Germani mit den Mitteln unserer heutigen 
Sprachkunde nicht bestimmen zu Können. 

Für den undeutschen Ursprung des Namens Seien hier noch einige Zeug 
nisse aufgestellt, während die wichtigen Thatsachen , dass Germani niemals in 
irgend einer deutschen Sprache begegnet, und dass die Tungri, vormals Ger- 
mani genannt, Undeutsche waren und Sind, hier als hinreichend begründet un- 
erörtert bleiben Sollen *. 
  

s Den vielen Zeugnissen füge ich die Schlachtordnung hinzu, ein Viereck (Plutarch, Marius) währ- 

rend die der Deutschen ein Keil (Germ. 6). vgl. meine Marken 5. 135 ſſg. 7 Marken S. 230 fig. * Mar- 
ken 5. 234. * Jakob Grimm --- ihn mit Bruder und Schwager berufen zu haben , ist kein geringer Ruhm 

eines deutschen Königs -- genehmigt in Seiner Abhandlung über Germanisch und Deutsch das Wesentlichste 

meiner Darstellung in den Marken (Gramm. 1, 10); doch wünsche ich, dass er mehreres dort Ausge- 

Sprochene näher erwöge. Denn Irrthümer, die er uns hinterlässt, werden Schwer zu bekämpfen Sein. 

Er lässt Tacitus Sagen, der Name gei von vordringenden Tungern , den Deutschen hinter ihnen, die als 

ihre Brüder erscheinen Sollten, ertheilt worden. Aber Tacitus Sagt: es Sei ihr eigner alter Name (qui 

nunc Tungri , tunc Germani vocati sunt), er sei ein Stammesname gewesen, und Volksname geworden, 

(ta nationis nomen, non gentis evaluisse paulatim; cf. cap. 27 ffg., cap. 34 und vorzüglich cap. 38: quo- 

rum non una gens . . . propriis adhnc nationibus nominibusque discreti etc.) Grimm sagt ferner: Cäsgar 

erstrecke die Namen auch auf beJgische oder iberische Stämme, die mit den wahren Germanen in enge 

Berührung kamen. Für Cäsar hat aber Germani, wo er von jenen Stämmen Sspricht, eine andere Be- 

deutung, und als ihr eigenthümlicher, auf zie beschränkter Name erscheint er dort, Man darf diese Ger- 

mani und die Germanen 80 wenig vermischen, wie hente Franken und Frankreich (Marken S. 50 ffg.) 

Endlich wendet Sich Grimm doch wieder zu deutscher Herleitung des Wortes, und quält die Sprache 

(erman und germanus), um einen Sinn zu ermitteln 50 dunkel, dass gerade nur klar ist, wie wenig er 

hier zutriſſt, da er ein allgemeiner ist, und Germanus Sicher in örtlicher enger Beschränkung hervortritt,
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1) Der Name findet Sich ebenso in Hispanien. Dem ἰδέ zwar entgegen» 
gestellt worden , es könne diess eine zufällige örtliche Benennung Sein, wie die von 
PasSau Castra Batava u. dgl. 15, Allein von Besatzungen mögen wol Orte 
benannt werden, nimmer Völker und Volksstämme. Plinius nennt Oretani, qui 
et Germani cognominantur , Ptolemäus Ὥρητον Γερμανῶν, was, wie manches An» 
dere, zufällig in gleicher Zeit mit mir Zeuss geltend gemacht hat. Ich möchte 
dieses Oretani == Oreti Sogar in unmittelbare Beziehung bringen zu den bel- 
giSchen Germani. Denn bei Cäsar ſinden wir Ambivareti und Ambivariti ange- 
führt, im Innern Galliens und an der Maas, wahrscheinlich ein zusammenge- 
Setzter Name, wie Angelsachse, Angli-Warini; die Ambii aber erscheinen nicht 
allein in Ambiani, Sondern auch an der Maas in dem Namen Ambiorix, Ambiorum 
rex. Erwägen wir, dass die Tenchtherer nach Cäsar von der Niedermosel aus 
ad Ambivaretos irans MoSam gezogen waren, dass Ambiorix am nördlichen Ab- 
hang der Ardennen, auf dem Wege von Neuwied nach Tongern wohnhaft er- 
Scheint, hier also als Wiege Seiner eburonischen Herschaft die Ambii zu ver- 
muthen Sind: So haben wir die Vareti an demselben Orte trans Mosam zu 
Suchen. Wirklich findet Sich nun im Mittelalter und heutzutage noch genau in 
dieser Gegend, unterhalb Namür, das Varetische Gebiet, nicht allein durch 
Ortsnamen Waret ( Vareti, Varetum ) bezeichnet, Sondern noch deutlicher darin 

erkennbar , dass ein Ort Ville , zur Unterscheidung anderer gleichnamiger , Ville 
en Waret, also Villa in Varetis heisst ??, 

So Scheint es also, dass wir nicht allein den Namen der niederländischen 
Germani, Sondern auch die noch heute fortlebende Benennung eines besonderen 
Stammes derselben in den Spanischen Oretanis wiederfinden; denn der Wechsel 
im Anjlaute ist ein ganz gewöhnlicher, wie in orbis: warf, 

29 Kine Recension, die mir gerade nicht vorliegt, hat mich damit aufgezogen. Diese Recension hat einen 

Abschnitt aus meinen Marken S. 9 abgedruckt , und ohne Auslassungszeichen einen, den Hauptsatz wesentlich 

beschränkenden , Zwischensatz (Z. 14---25) weggeschaſſt , dann aber hochstelzig die Allgemeinheit des Satzes 
gerügt, und dieselbe beseitigte Beschränkung geltend gemacht, überdiess dem Satze einen wesentlichen 

Einfluss auf das Werk rein angedichtet. Ich will den Herrn nicht nepnen, und nur vor dem Recenzsiren 

warnen. Mir scheint, ein vollwachsener Mammuth gehet leichter durch ein Nadelöhr, als ein deutscher 

Recensent in das Himmelreich, es Sei denn, dass inzwischen der ἢ. Petrus gich zu dem Grundsatze be- 

kehrt hätte: gegen die Papisten ist alles erlaubt. Derselbe Recensent hat mir viele Vorwürfe gemacht. 
Wenn er davon drei hervorheben will, in denen er sich am stärksten fühlt, 80 werde ich ihm an die- 

gen zeigen, dass alle auf Untreue oder Unkunde beruhen; sonst ist es mir zu weitläuftig. *?? vgl. 1. Β, 

Gramaye Namurcum pag. 59. Die dicht angrenzenden Orte Ambsin , Ambsinioul , (Ambesiniolum, ibid. 

pag. 56) will ich nur erwähnen. vgl. auch Marken S, 45, 46. |
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2) Der Name Germani Stimmt, worauf auch Grimm aufmerksam macht, der 
Endung nach mit dem eines Stammes jener Germani überein, den Cäsar 
irrig Paemani Schreibt, da es Falmani heissen muss, ein ebenfalls in diesem 
undeutschen Lande noch heute bestehender Name 1??, Der pagus Falminensis oder 
Falmenna heisst heute Famenne (z. B. Marche en Famenne, Marca in Falmanis ) 
aber reiner haftet der Volksname in Falmagne (Falmani) bei Dinant. =- Dage- 
gen bietet die alte deutsche Sprache kein einziges Wort dieser Endung. 

3) Das Wort Germani findet Sich auch Sonst auf undeutschem Gebiete. 
Wie die Mehrzahl der alten Orisnamen in vielen Gegenden Galliens auf iacum 
ausgehen, während für römische NiederlasSungen Solche Namensformen uner- 
hört Sind: So begegnet auch in verschiedenen Ländern ein Germaniacum, heute 
Germigny , deren Valesius 8. v. Germanicum castrum mehrere aufführt, während 
eine Urkunde von 1229 bei Meaux wieder Germani und Vareti zusammenbringt : 
Quitavimus hominibus de Varedis, de Germaniaco, de Villanolio manus mor- 
tuas 123, Die Bildungen mit iacum gind alle uralt, und keine römische Colonie 
trägt erweislich Solchen Namen. Dass manche Ortsnamen Jlateinischen Wörtern 
entsprechen, Ζ. B. Victoriacum , liegt in der Verwandischaft der Sprachen. In 
Treviri, Treveri Sieht man mit Recht viri 1*, aber nicht als lateinisches , nur 
als keltisches Wort (altdeutsch ebenfalls wer). Man findet kein Franciacum, 

Franconiacum, Saxoniacum, Sueviacum , Alamanniacum trotz den vielen deut 
Schen Colonien ; denn diese Sind jünger als der Gebrauch der alten Sprache, 
dem diese Ableitung angehört. Germaniacum ist also uralter Name. 

4) Auffallender noch ist, dass St. Goar am Rhein im frühen Mittelalter 
opidum Germanorum heisst, da doch Cäsar Schon keine Germani an dieser Stelle 
nennt. Ich zweifle nicht, dass die Benennung uralt δέ, und dass die Treviri, 
welche zu den eigentlichen Celtae, den Binnengalliern gehörten, auch hier 
germanische Stämme Sich unterworfen hatten ?*, Das Land um St. Goar hiess 
im Mittelalter Trechiragau , pagus Trecarensis, pagus Trigorius , provincia Tri= 
goria. Wir kennen also auch den Namen dieses Stammes der Germani, Tri- 
Corii hiess er. Merkwürdig, dass dieses wiederum der Name eines verschla- 

genen Völkerstammes in den Alpen ἰδὲ (Tricorii Livius, Τρικόριοι Strabo,) ſür 

22 Zeuss, S. 213. 15. Du Cange s. v. man. mort, 2* Vielleicht gebildet wie Windischmann, eng- 
liehman , Franzmann , altn. thydhversker == thydhsker. Also etwa Trei einfache Form. vgl. die italische 
Stadt Treia, Trea und neben diesem Τρηΐα (ἢ = ὦ) Tows, Towiog, Τροία (vgl. auch Remi und 
Rema). 5 Von Deutschen kann der Name nicht herrühren, denn diese hatten, geit gie den Rhein be- 

6a85en , viele und andere Hauptorte; vgl. dagegen Opidum Übiorum.
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welche Gegend ebenfalls Livius 16 meldet, dass gie von gentibus Semigerma- 
nis bevölkert. Sei, wahrscheinlich von Stämmen undeutscher Germani unter Kkel- 
tisScher Herschaft. Schon die Namen zeigen, dass hier nicht von Deutschen 
Rede Sein könne. Auch die belgischen Germani hätten wol zum Theil Semi- 
germani genannt werden mögen, Sofern Sie nämlich wirklich von keltischen 
Nachbarn unterworfen, und also wahrscheinlich mit dem herschenden Ge- 
Schlechte, als dem des Adels, gemischt waren ; Semigermani ist wol eine Benennung 
wie Halbdurine, Halbwalah. Unter diesen Alpenvölklein ſinden Sich auch Cen- 
trones, Κέντρωνες (Cäsar, Livius, Strabo , Ptolemaeus), 17 den Centrones oder 
Ceutrones entsprechend, welche Cäsar als (wahrscheinlich zum Stumme der 
Germani gehörige) Unterthanen der Nervii aufzählt. 

Spricht nicht dieses alles deutlich für die frühere Bevölkerung des linken 
Rheinufers von der Nahe abwärts mit einem weder keltischen noch deutschen 
Volke, von welchem schon in Sehr alten Zeiten einzelne Theile, ausgewandert 

oder vertrieben, theils in den Alpen, theils in Spanien Sitze fanden, und von den 
Alpen aus Sich (nach den fastis capitolinis) mit den Galliern in Italien, viel- 
leicht auch mit den Kimbern und Teutonen in Gallien verbunden haben ? 18 

Erklärt dieses aber nicht vollkommen, warum unter den Galliern der Name 
Germani für die Deutschen allgewein üblich wurde , da die Deutschen nicht 
lange vor Cäsar nur nördlich vom Taunus wohnten, und von Gallien überall 
durch das fremde Volk der Germani getrennt wurden? [δὲ es nicht dieselbe 
Erscheinung, welche in der Geschichte 80 oft begegnet, namentlich da, wo der 
Grieche uns als hinter Kelten wohnend Kelten heisst, und da, wo der Römer 

16. 21 38. -- 17 Zeuss, S. 209, 227, etwas nördlicher, als die Tricorii (vgl. Petrocorii). -- 2* Zeuss, 

60. Marken 41*, 138 ἢν. Aus den Zeiten frühester Wanderung der Gallier nach Italien lässt Sich keine 

Nachricht über diese Alpengermani aufweisen. Was Zeuss S. 225---227 zusammenkünztelt, δὲ ganz un- 

baltbar. Die alten , Sicher undeutschen Namen sprächen eher, da 516 später nicht mehr begegnen, für 

Einwanderung der Germani etwa in der Mitte des dritten Jahrhunderts vor Christus. Um 222 wohnten 

gie in den Alpenthälern. Die Fasti Capitolini, ergänzt durch Polybius , gestatten keinen Zweifel , da 
dieser (II, 22 ſg.) die Germani im Heere der Gallier zwar nicht 1? Ἑρμανὸς nennt, aber als κατὰ 
τὰς "Ἄλπεις καὶ τὸν Ῥοδανὸν ποταμὸν χατοικοῦντας ΓΙ ἀλάτας und als τοὺς ἔκ τῶν 
“Ἄλπεων deutlich genug bezeichnet, wobei er auch ihre undeutsche Abstammung durch Darstellung 

des Kampfes und Angabe der Namen ihrer Könige: “νηρόεστος und Kopyxoktr0vo0g (auch eine 
anus -Endung) ausser Frage stellt. Livius kannte die Germani der Fasti Capitolini (vgl. ep. 1. 20); 

hätten wir das zwanzigste Buch, s0 möchten wir erkennen, dass, was er Lib. 21 Cap. 38 bei Gele- 
genheit des Hannibalischen Alpenzuges von den gentibus semigermanis Sagt, aus den Nachrichten über 

die kurz vorher erfolgte Niederlage der Galli Insubres et Germani entnommen ἰδὲ, (vgl. noch Zeuss, 61 
und 165 ſig.
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ganz Frankreich Gallien nennt, obschon kein einziges Volk in Gallien 80 hiess, 

vielmehr Aquitani, Celiae, Belgae, Cimbri, Germani ?2*?, während Galli Name 
der Kelten in Italien war, -- und endlich auch da, wo Stämme hinter den 
Belgae ebenfalls Belgae genannt wurden, und diesen Namen behielten, während 
ihn die wahren Belgae verloren, 80 dass das heutige Belgien vom Lande der 
alten Belgae ziemlich weit abliegt ? 39 

Ehenso hat das heutige Germanien mit dem Volke der Germani nur durch 
Zufall und Irrihum den Namen gemein, Von den wahren Germani aber Sind 
die Wallonen in Belgien noch übrig, das Schwarze, feurige Volk, welches von Deut- 
Schen und Kelten noch jetzt so greil absticht , und , wie ich an anderem Orte gezeigt 
habe, Später nach dem Hauptstamme Ebulones, Nebulones genannt worden 
iSt 21, 22, 

5) Von der Nahe bis zur See wohnten also Germani, hier war am linken 
Rheinufer die wahre Germania, die Germania des Suelonius im Leben Caesars Cap. 25 
fin. und Cap. 58 358, die Germania derjenigen Geschichtsquelle, welcher gegen Seinen 
gewöhnlichen Sprachgebrauch Tacitus in hist. 4, 15 folgt. Diese Germania fand Schon 

Caesar in zwei Theile getheilt, in die niederländische und oberländische , jene noch 
als eigenes Land erscheinend, diese als das Rheingebiet der Treviri, und es 
iet daher keine Neuerung, wenn hier nach Augustus eine Germania Superior 
oder prima und eine Germania inferior oder Secunda genannt wird ; neu Scheint 

nur, dass Augustus der oheren Germania das höhere linke Rheinufer noch zu- 
getheilit haben mag. ---- Von diesen im Wesentlichen historisch Sicheren ThatSachen 
war die beinahe nothwendige Folge, dass Germania neben der über alle (oder 

239 Es ist der Beobachtung werth, wie Caesar unter Galli bald die Mitielgallier im Gegensatz 

zu Belgen und Aquitanern versteht , bald alles Volk zwischen Pyrenäen und Rhein, ohne dass 

ihm jemals einfällt, beizufügen, dass er den Namen 80 oder anders verstehe. Ebenso ergeht es 

ihm mit Germani. ?* Marken 5. 30 ffg. Bellovyaci == Belgaci vgl. ahd. belgi engl. bellows. 
21 Lex Salica 5. 134 ſſg. Soweit ich die Nordgränze der Condrusi im Süden der Eburones habe 

ermitteln können , reicht 516 an den Fluss Neblon, also Nebulo? Dass die Flüsse oft den Namen der 

Anwohner tragen , ist bekannt, 80 Garumna als Fluss der Garumni. Also ein belgischer Ebro? ?? Aus 

der Urkunde bei Meichelbeck (hist. Frising. P. Il, pag. 37), wo der Ort also bezeichnet wird: quae dicitur Ger- 

mana vel ad monte, und später nur loco ad monte, -- wage ich nichts zu folgern, wie lockend auch 

die Versuchuing ist, ad montem als Vebersetzung zu nehmen, und also Germani demnach mit montani 

zu übertragen. Es finden ich aber auch verschiedene Benennungen also verknüpft, vgl. Urkunden ΟἹ], 

ad Waldin geu ad Isna, CIX ad Waldiu vel ad Isana, L ad Isna fluvio. Das Germana kann römisch 

gein, castra Germana, wie Batava, ad montem aber Uebersetzung des deutschen Namens, wie Amberg. 

Sonst stände auch wol Kermana, wie Kepahilta, Cozpaldum und LXXVI Kermareswang, heute triegerisch : 

Germanschwang, vgl. XCI, not. 4. ?? Marken 37* cf. Tiberius cap. 25. | 

2
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doch die wichtigsten) deutschen Stämme Sich erstreckenden weltkundigen Be- 
deutung auch bis in Späte Zeiten eine besondere Beziehung zu dem linken 
Rheinufer, und namentlich dem niederen, behalten hat, 30 dass der Germanus 
Sich vom Sachsen und Alamannen, geschweige vom Gothen und Langobarden 
unterscheidet , nie aber vom Francus, diesem vielmehr vollkommen gleichstehet, 
weil der erste Besitz der Rheinfranken die alte Germania ist 2*. 

Teutones hiesSen wir den Römern in gewisser Hinsicht noch früher, als 
Germani. Einer unserer Stämme nämlich, der mit den Kimbern und Ambronen 
wanderte , war ihnen vornehmlich unter dem Namen Teutones bekannt , 
und Sie wunderten Sich, als Sie vernahmen, dass die Kimbern diese Bundesge- 

nossen Germani nannten. 2*s So würden etwa die Chinesen, wenn Deutsche 
mit Engländern Sie heimsuchten, von jenen hören, dass Sie Deutsche Seien, von 

diesen aber, ihrer Gefährten Name Sei Germanen. Denn den Namen Teutones 
hörten die Römer ohne Zweifcl aus deutschem Munde. 

AIs aber Später die Römer nach Gallien kamen, hörten gie allgemein , dass 
jenSeits Germani wohnten, und der gallische Ausdruck gieng für immer in die 
lateinisSche Sprache über. Man änderte ihn Später ebensowenig, wie den der 
Bewohner Galliens, von welchen doch, wie Schon Caesar wusste, nur der mitt- 
lere Theil biSher Galli von den Römern genannt worden war, in Wahrheit aber 
auch dieser nicht Galli, Sondern Celiae hiess, welcher ächte Name ohne Caesars 
Meldung uns als Solcher ebensowenig bekannt geworden wäre, wie der echte 
Name der Deutschen. Gänzlich verschwunden war der Name Teutones dennoch 
nicht ; teutonicus wird noch mehrmals für deutsch gebraucht , Subst. für Teuto- 
nes von Seneca (Teutonicos Cimbrosque , epist. 94 i. f.), adj. häufiger , nament- 
lich teutonicus vomer (auch um der Sache willen zu beachten ). ?*s Im spä- 
teren Mittelalter finden wir teutonieus (auch 'Teutones) neben teutiscus, wie 

mir Scheint anfangs dieses als damals übliche heimische Form, Später jenes 
als clasSiScher nur vorherschend. 517 Unverkennbar ist nun theutiscus , in althoch- 
deutscher Form diutisc, nur Ableitung von Teuto, wie von ahd, Franco francisc 
abgeleitet ist. Die Form diutise muss. der Sprachgeschichte gemäss für die 
Zeit der ersten römischen Kaiser auf thiudisks oder, (da ahd. t oft doppelt 

verschoben ist) auf thiuthisks zurückgeführt werden; entsprechend würde 'Feuto 
  

24 (grimm 1. c. S. 11, 12. Zeuss S, 807, und besonders 334 Note. ᾿ἢ Marken S. 231 ſg. 

26 Grimm 1 c. 5. 16, 17. -- 7 vgl. Grimm S. 16, --
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im Deutschen jener Zeit Thiuda oder Thiutha (oder auch Thindo, Thiutho) 
gelautet haben; iu wurde oft von unseren Vorfahren, immer von den 
Römern durch eu ausgedrückt, wir hiessen also den Römern Theudones oder 
Theuthones? Warum Schreiben aber die Römer immer Teutones? Weil die Rö- 
mer kein th besassen ; Sie haben es in vielen Wörtern Später wieder eingeführt ; 
in manchen andern aber auch nicht, "ὁ und in dem Worte 'Teutones darum nicht, 
weil nicht, wie in griechischen Wörtern, eine Schrift Sie über den Unterschied, 
der ihren 'Organen fremd war, belehren konnte. Die Griechen aber Schrieben 
Tevroveg aus dem Munde und nach den Schriften der Römer. Wie die Römer, 

80 werden die Gallier gesprochen und geschrieben haben , um 50 mehr, als vor 
nicht gar langer Zeit die Deutschen Selbst T für Th gesprochen hatien, ** 50 
dass das Ausland die alte Form beibehalten mochte, wie Ttalien nach Te- 
deschi und nicht Deutschi oder etwa Detschi Sagt. Hieraus ergibt Sich aber 
weiter, dass das ahd. diutise früher thiutbisk gelautet haben muss ; denn thiu- 

  

28 Schneiders lat. Gr. 1, S. 198 ffg. 2* Wann hat die erste Lautverschiebung in der deutschen Sprache statt- 
gefunden ὁ Umein Gutes vor Caesar. Denn von ihr wurden nicht ergriffen die Ortsnamen i in Schon vor Caesar be- 

- Setzten keltischen Gebieten. Doch nicht zuweit zurück ; markreitum μαργαρίταις Gicher undeutsch, von 

ψμαργαρος) zeigt die Verschiebung im Anlaut, nicht im Auslaut (Gr. 48, not. 2.) ganz wie Krekös 

Ἕλληνες: warum nicht Kräikös (wie Caesar Kaiser) ? dem goth. 6 entspricht vielleicht das ie in ahd. 

Chriech , Chriach (vgl. th&, hv& == diu, μαῖα Gr. S. 60 pr. fin.), ags. und fries. ebenfalls Krök (Rein- 

hart Fuchs CLYVI), in Köln geit den ältesten Zeiten Kreichmarkt, Kreichmart, forum Graecorum , auch 

im der K. Reimchronik v. 3419-3465, 3818, 3828 (Kreichmarte, ei == mhd. ie , vg]. 3525). Sehen 

wir Grägus als ältere Form von Gräjus an (vgl. mingo, mejo), s0 entspricht das goth. Kröks vollkom- 

men. Sollte wol gar im mhd. Adj. kriesch == kriechesch, mnd. kreisch (Köln. R. Chr. v. 775, 784, 

788, wie in dem kimbrischen gryw das einfache στὰ liegen? (doch vgl. tiusch für tiutsch) -- Jedenfalls 

hat der Deutsche des Griechen Namen vor vollendeter Lautverschiebung kennen gelernt. Auch den Na- 

men der Römer, und zwar zu einer Zeit, da der Deutsche , wie der Indier, kein 0, nur u begass. Rö- 

mänus wurde daher als Rumäns aufgefasst (vgl. Gr. S. 60. lit. c, d), und dann durch die ebenfalls erst 

Spätere Verschiebung von ἃ in ὁ (frater, bröthar) in Rumöns, plur. Rumöneis verwandelt. Wir finden 

das kurze u nicht allein im Gothischen , Sondern auch im Ahd.; denn ahd. Roma = goth. Ruma (Gramm, 

100), daher auch ahd. rumisc nicht als rümisc aufzufassen ist. Als der Deutsche zur Donau kam, war die 

Verschiebung lat. d zu goth. t zu Ende , sonst würden wir Zonau für Donau sagen, wie zwei für duo, 

zeihe für dico, ziehe für duco , zähme für domo ; aber der Wechsel lat. ἃ zu goth. ὃ war noch nicht zu Ende, da- 

her Donau statt Dänau (ahd. Tuonowa Statt Tänowa) ; ebenso wurde Cäsars Bäcenis noch Buconia (Buo- 

chunja) Gr: I, 124 n. A. -- lex 881. S. 53. --- Wie alt ind die gothischen Formen sa Saur 0 Σύρος 

und peikabagms φοινικοδένδρον ἃ. 1. Ραϊπιο(ν. 48, 68) ?Ich glaube aus einer Zeit, wo der Römer Surus 

und picus (für ficus) sprach (wie puniceus φοινίκξος). Aber schon konnte die Consonantverschie- | 

bung das Wort peika nicht mehr treffen. (wegen des V von φοινικὸς neben ficus vgl. εἰς z= οἶνος, 
unus). 

9*
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disk hätten die Römer Sicher mit TendiScus, also auch thindans mit Teudones 
wiedergegeben. Der Fall, da Sie ein d als t aufgeſasst hätten, ist unerhört. 

Fragen wir nun nach dem Begriffe von Teuto, thiutha, thiuthisSk -- und 

diese Frage dürfen wir hier an nnsere eigene Sprache richten, da der Name 
als heimischer auftritt und fortbestehet =- S0 antwortet die lebende Sprache 
ohne allen Anstand : thiuthisc, deutsch ist deutlich; die Ableitung ἴδ neben 

lich ἰδὲ nicht allein zahlreichen Beispielen nach Sehr erklärlich ( weraltise, 
weltlich; hövisch, höflich ), Sondern deutsch für deutlich ist in Mundarten noch 
heute in gleichem Sinne, wie deutlich, gäng und gäbe. Man Sagt: rede doch 
deutscher ; das Kind Spricht von Tag zu Tag deutscher u. dgl. Deutsch ist 
also verständlich. Hört man doch Sogar in Baiern: „wir haben einen Fran- 
zoSen im Quartier, der ist deutsch,“ d. h. er redet verständlich. Unsre Vorfah- 
ren nannien ebenso deutsch den, der verständlich redete, der Red" und Antwort 
gab, der nicht verstummte, kein Slawe war, kein tacens. Verständlich und 
redend wurde als gleichbedeutend aufgefasst, daher noch der Ausdruck: „er 

redt nicks und deut't nicks;“ 32 unverständlich und Schweigend war aller- 
wärts einerlei, daher Sogar: nos illos (Armoricos) vocamus in nostra lingua 

Letewicion i. e. Semitacentes, quoniam confuse loquuntur, 3! 
Die deutsche Sprache heisst also deutsch unfehlbar, weil Sie deutlich ist, und 

die Deutschen, vormals Thiuthans (was heute „die Deuten“ lauten würde), Sind 

deutlich, deutbar Redende. :- Alles dieses Stellt aber Jakob Grimm in Abrede; 
er leitet deuten und deutsch erst von diot (Volk) ab, und die Annahme eines Zusammen- 
hanges von deutsch mit Teutones nennt er einen Wahn, ohne aber Selbst den Namen 
Teutones irgend zu erklären. 2? Seine mühsame Herleitung, gegen welche die 
Sprache im Einzelnen Schon gewichtige Einsprüche erhebt, geht von folgender 
irriger Annahme aus. „Nachdem das gothische thiudisk6 ἐθϑνικῶς Gal. 2, 14. 
aufgefunden ist, darf an der Ableitung von thiudisks ἐϑνικὸς aus thiuda ἔϑνος 
nicht gezweifelt werden, folglich stammt auch das ahd. diutisc aut diot, das 
ags. theodisc aus the6d.“ In der Folgerung liegt das Verschen. Unstreitig ist 
thinudisks Ableitung von thiuda, theödise von theod, und thiudisk heisst popu- 

30 Sieh diese und andere Beispiele bei Schmeller 1, 403 ἢν. ? 8. Zeuss, 195. Lete erinnert 

an latus, Halbe, und wicion an s-Vigen , vgl. Eburovices, Eburones tacentes , h. e. peregrini? ich finde 

kimbrisch Iled-fron, the Side of a hill. -- Warum haben wir ein V und kein n (aus goth. v) in Sklave? 

Weil wir es nur rückentlehnt haben aus dem Romanischen. Die Franken werden sclaw gesagt haben, 

das ὁ wie in Hermegisclus im VI. Sec. L. Sal. S. 120. .--- Mit Slawe vergleicht Sich auch Bruttius, bru- 

tius , Stumpf, Lasse , gemitacens (bilinguis). *? S, 16 pr. fin, 5. 19 ſlg. --
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laris: aber deutsch lautet gothisch thiuthisks, teutiscus; Zzuerst hat es gelautet 

teutisks, dann thiuthiSk, Woraus thiudiek und endlich diutise entstand. Eine 
wesentliche Schwierigkeit ist nur vorhanden, 50. lange man übersieht, dass 

manchmal nach vollendeter Lautverschiebung der Auslaut des Stammes noch 
einen Ruck gemacht hat (vergl. unser hinter neben hindern, Scheitel neben 
Scheiden 33), und dass also auslautende tenuis nicht allein ursprüngliche gothi- 
Sche media, Sondern auch ursprüngliche aspirata Sein kann; denmach kann 
diutise ebenso gut gothisch thiuthisks als thindiSks gewesen Sein. Dass aber 
diutise wirklich auf thiuthisec Zurückzuführen ist, erhellt, von Tentones abge- 
Sehen, aus dem altn. thydhskar = gothisch thiuthiskös, ahd. diudisca, Teutisei ; 
ferner aus dem auch nach Grimms Annahme verwandten fries. tö thiothe (zu 

deutsch). Wie mag Grimm dieses thiothe von thiad ableiten, da aus dem Schon 
im Gothischen vorhandenen d in thiad nimmer ein th werden kann? Lateinisch 

aufgefasst kommt also unser deutsch nicht von teudiscus (popularis), Sondern von 

leutiscus (verständlich). --- Diese Erklärung braucht der Schwierigen Frage nach 
dem begrifflichen Zusammenhange aller hier einschlägigen Wortbildungen der 
verschiedenen deutschen Sprachen nicht auszuweichen. Folgen wir vielmehr, 
ihren Maasstab in der Hand, Schritt vor Schritt der im Einzelnen Sehr lehr- 
reichen Grimmschen Untersuchung. 

1) Im Ahd. heist diutise nur verständlich, deutsch; den Begriff ἐθνικὸς hat 

Grimm nicht nachgewiesen. Fände er Sich, 80 läge wahrhafie Mischung vor 
von goth. thiuthisks und thiudisks; aber wahrscheinlich vermied der einzelne 
Siamm die beiden Bildungen. Daher erkläre ich, dass auch lateinisch Schreibend 

„die Gothen, Angelsachsen und die älteren Franken kein theuthiscus oder Aehn- 
liches brauchen, wo die Späteren Franken ihr theodiscus 50 oft im Munde haben (Gr. 
S8. 13). Die Franken werden das Wort damals erst gebildet haben, wie Fran- 

eus (Franeisce) aus Franeus; wahrscheinlich mieden dagegen Sie das von diot, Volk, 

abgeleitete Wort, welches Misverstand hätte erzeugen können (vgl. Gr. 8. 14). 

Früher werden die Franken Sich des einfachen thiuth bedient, diesSes aber, 

latein Schreibend, mit vulgo, nostra lingua, barbarice und ähnlich übersetzt haben, 

weil Sie das Wort nicht 80 Sehr als Volksnamen, wie als Appellativum auffassten. 

9) Das Wort Scheint unter den Franken am üblichsten und durch diese 

erst auf manche andere Stämme ausgebreitet worden zu Sein, daher die Aus- 

drücke theodisce und francisce Sich ablöSgen, und Alemans δ neben Tyois 

33 Gramm. Π, 10, 79, Myth. S. 14. ** Alamanni Scheint nun doch ursprünglich , Gramm. 1, 39, 

von alan alere. Erwachsene Männer , die kriegführende Mannschaft, Quirites ? vgl. lex 94]. 5. 274.
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(Tydois) auftreten (δ. 15, 20), altnord. Thiodhi aber (S. 19) = Francia 
Scheint (lat. Teutia). Es ἰδὲ keine Spur vorhanden, dass der Angelsachse Seine 
Sprache jemals eine deutsche genannt habe; dasselbe gilt von den nordischen 
Stämmen. Dagegen hat aber der Angelsachse wieder eine isk-Ableitung von 
theod, populus, nämlich das Subst. theödisc, ebenfalls populus bedeutend (8.15) 
wie Mensch = Mann. 

3) Dennoch geht das Stammwort von deutsch durch alle Mundarten. Wie 

nahe liegt das ags. gotheöde, Sprache! Ebenso Sagen die Alten abwechselnd : 
„das Spricht“ und „das bedeutet“; der Redensart: „er deutet nichts“ = er 
Spricht nichts“ wurde Schon oben gedacht. Ebenso Sagte man ahd. in githiuti 

d. h. in der Deutung = Sprache, 80 nnd. vertalen deuten, von taal Sprache, 
tal Zahl. 35 Die Gleichheit des mhd. ze diute, be diute weiset Grimm (S. 17) 
nach. Er Sagt nicht, warum immer diutise neben diotie (Gr. 11. 378); noch 
mehr vermisSet man die Erklärung der mhd. Schreibung tiutsch neben tiute und 
neben tiuten ( wer heute teutsch schreibt, Sollte mindestens auch teuten Statt 
deuten Schreiben ), da doch diot populus nie tiot heisst ; und doch will er deutsch 

und deuten von diot ableiten! Er gibt zu, dass man ZuSammenhang von diot 
und diute kaum, den von diutsch und diute aber ( diuten ist zuzusetzen) völlig 
fühlte. Freilich , wan fühlte, dass deutsSch von deuten kommt, und nicht von 

diet! 
4) ih ni bin gisentit hera in worolt, nisi, theih gidue githiuti thie mines 

fater liuti (Matth. 15. 24) erkläre ich etwa 80, dass die verirrten Schafe der 

Schrift wie barbari erscheinen (ungidiuti barbarus), daher Christus die Hei- 
matlosen wieder dahin bringt, wo sie githiuti Sind, Verständliche, Heimische. 
Das Adv. githiuto aber hat einen Sehr allgemeinen Begriff der Auszeichnung 
und Offenbarkeit, welcher etwa an unser „bedeutend“ erinnern mag (S. 18). 

5) Deuten ist ja zuerst zeigen, bezeichnen, vingerdiuten ; diute ist Bezeich- 
nung. Hieraus erklärt Sich vielleicht die auffallende Bedeutung des gothischen 
thiuthjan benedicere; es kann wie Segnen Signare gebildet Sein ; doch ist auch 
an feierliches Reden zu denken, und endlich auch nicht unmöglich, dass in 
dem gubst. thiuth bonum, dem adj, thiutheigs und in thiuthjan benedicere, beare 
nur eine Entwickelung des Begriffes der Auszeichnung (vgl. insignis) liege, 
welchen unger bedeutend, bedeutsam und die Sprechweise „.was bedeutets“ im 
Sinne von „was nutzt es“ 3* erkennen lässt. Das einfache adj. thiuths Scheint 
    

35 Mir fällt auch wieder ags. til bonus (thizths) goth. untala ineptus auf Gr. II, 54. n. 562. 

36 Schmeller 1, c.
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durch thiutheigs verdrängt. 3? Dass thiutheigs geradezu henedictus , ev4077,- 
uevog überträgt (Luc. 1, 68), daneben aber ganz unger gut, mit göds abwech“ 
Selnd, Spricht für die Begriffsfolge : Sprechen (ags. getheöde Sp* ache ) feierlich 
Sprechen, Segnen, ** preisen, -- wonach denn thiutheigs und thiuths Selbst : herlich, 
gut. Will man weiter gehen, 80 kann 8chon in thiuths der Begriff von gehegt, 

gepflegt, Cultus, also auch werth, gut liegen, da in der Herleitung von tueor 
alles bestärkt; thiuths δύ tutus. Dieser Begriff des Wartens, Besorgens liegt in 

-tuus, Z. B. aedi-tuus, aedi-tua, genau unser goth. thius, Servus, abd. deo 
Gwovon dienen, Dirne und Demuth übrig) 2*?; man vergleiche mhd. warten 

(franz. garder und regarder) 1) Schauen, 2) Wache halten, 3) beachten , be- 
Sorgen , bedienen. ** * 

6) Vielleicht erklärt Sich auch aus der Bedeutung tueor das ags. getheöv- 
dan, copulare, jungere, da Hütung UmschliesSung , Hägung, also Vereinigung 
des Gehüteten voraussetzt, namentlich ist der Fürst (thiudans) der Hüter (tutor), 

Ordner der Männer, der Hort, Seine Mannschaft aber Seine Heerde, Horde, 
thiuda, diot, populus, welches in letzter Stelle doch wieder zu tueor und Selbst 

zu thiuih heimzubringen ist. * 
Dass auch diese AuffasSung noch Manches dunkel lässt, gibt uns kein 

Recht, die Hauptergehnisse der Untersuchung in Zweifel zu ziehen. Es steht 

fest : unser Volk hiess Teutones = thiuthans, dieses weiset auf ein adj. thiuths, 
welches in den Quellen nicht mehr erscheint; vielleicht wurde es gerade 
durch den Namen aus dem appellativen Gebrauche verscheucht. Für Sich be- 
trachiet gibt nun thiuth den Begriff bonus für thiuths, und thiuthjan bene- 
dicere nebst thiutheigs den von beatus, was gar Sehr an die Seligen Franken 
erinnert, *? Ziehen wir aber die anderen Mundarten zu Rath, so zeigt Sich 

37 tinth in Zusammensetzungen εὖ, ebenfalls ein Trümmerwort FEU, bene (cf. FElx00L neben bis, 

undbeo) TC EA bona. 3% Lex sal. Not. 449* 39 Dieses tuus : thius == duus (in biduus): Tius. -- Was die Bedeu- 

tung von thinth betriſſt, 50 ἰδὲ noch zu vergleichen franz. regard und respectus, spectabilis, conspicuus (offenbar 

underlaucht). Der Bildung nach vergleicht sich thiuth mit ahd. töt von töwu sterben (fallen, tauen?) Mar- 

ken S. 229. Lex Salica 5, 240. “Ὁ Ziemann ἢ. v. 35 Wie goth. guda zu guth gehört. Myth. 1. c. Nur muss man, Seit 

Sei vorhanden ist, die Verschiedenheit der iu- und io- Formen nicht übersehen. -- vgl. übrigens noch das nnd. 

iemand its diets;(dietsch) maken , einem etwas deutsch, deutlich machen. Marken S. 220 Πρ. mnd. dietsch und 

dütsch Scheinen ohne wesgentlichen Unterschied. Wegen des n in dienen, tueri vgl. tunica; das n springt 

auch in m über, aeditumus == aedituus, daneben aeditimus, wie aes-limo == == aes-tumo; timeo reihet 

Sich hier an, wie Scheuen , sk6vjan , cavere an Schauen; und τίμάω, τίω entsprechen vollkommen , 

Marken 139 * , nicht minder au-tumo == aes-tumo; Sollte wol autumo (wie auguror) Wahrsagung aus 

Vogelschau, aes-tumo Wahrsagung aus Beobachtung der Erztöne bezeichnen ? vgl. das Pelasgische Ora- 

kel von Ernst von Lasaulx 8 10. füg. -- σύμβολον Zz κύμβαλον ὁ % 1,6χ gal. S. 153.
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uns ein ursprüngliches thiuthisks, also eine Ableitung jenes thiulha, und für 
dieses Wort Stellt Sich der unzweifelbhafte Begriff „verständlich“ heraus; noch 

. mehr, wir finden mehrere die isk-Ableitung entbehrende Wörter , theils in der 
früheren, theils in der heutigen Sprache, welche, in dem Begriffe mit thiuthisks 
übereinstimmend, dessen Einheit mit thinuiha bestätigen. Es kann uns also wenig 

kümmern, ob der Sprachforschung im Bereiche dieses Wortstammes noch einige 
Räthsel zu löSen bleiben: Deutsche Sind Deutliche, deutlich, verständlich Re- 
dende, und Teutones dasselbe; daher wir auch wolthun, im Volke den Begriff 
von deutsch enger zu nehmen , als in der Sprache der historisSchen Grammatik, 
in welcher dem einen Stamme die Rede des anderen beinahe 50 deutlich ist, 
wie Seine eigene, 

Deutsche Sind Deutliche. Ich will nicht behaupten, dass Kein anderes 
Volk eine ähnlich gebildete Benennung erhalten. Man Könnte vielmehr auch 
Gallus übersetizen: der Redende , denn das entsprechende Kallen im Niederdeut- 
Schen heisst Reden, und gallus, Hahn, ist dassSelbe, der Kräher = Sprecher. ** 
Dennoch ist es eine ganz eigenthümliche Erscheinung, dass nun Seit fast zwei- 
tausend Jahren die Begriffe unserer Nationalität und einer allverständlichen Sprache 
dergestalt ineinander verwachsen Sind , dass der, den wir nicht verstehen , uns ein 
Fremder ist, jeder aber uns angehört, der, wo er auch wohne, mit uns dieselbe Spra- 

ehe Spricht. Demnach hören wir nicht auf, El8ass und deutsch Lothringen als deutsche 
Lande anzusprechen, Selbst Flandern noch und Holland, fast gleichredend mit 
dem nördlichen Deutschland , vornehmlich aber die deutsche Schweiz. Hinge- 
gen bleiben uns Fremde, die, zwischen Deutschen wohnend , unserer Sprache 
gar nicht oder (als Semitacentes) nur halb kundig Sind ; Sie Sind Stumm und 
Stumpf unter Dentschen , Sie Sprechen einen Deutschen nicht an, er kann Sich 
nie mit ihnen völlig verständigen ; daher wir neben der Einigung, welche die 
Oertlichkeit gebietet, ihr getrenntes inneres Wesen als eine Nothwendigkeit zu 

achten und zu Schonen haben. Denn Jede EntäusSserung der angestammten 
Sprache gelingt Sehr Schwer und nur nach einem langen Mittelzustande halber 
Verstummung, dessen Folgen Selbst nach vollendetem Wechsel den Geist dau- 
rend niederhalten. Darum Stehen Slawische und lettische Stämme, welche 
deutsch gelernt haben , nicht allein hinter den echten Deutschen zurück, auch 
hinter Slawen und Letten, So ἰδὲ in romanisirten Ländern die alte Tugend ver- 

  

33 16x gal. S. 5, 222.
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nichtet, und die römische Kraft nicht geweckt, 80 in ihnen die lateinische 
Sprache , indem Sie Siegte, verunstaltet worden. 

Wäre in Deutschland, wie es Sich Schon anliess, in den höheren Ständen 

die deutsche Sprache verdrängt worden, -- gleichviel durch welche Weise der 
fremden Uebermacht, -- So wäre bald ein Stand Stumm gewesen vor dem 
anderen; für alles höhere Leben wäre das Volk verdumpft, verstumpft, wie 
zum 'Theil in den Niederlanden, im ElSass und auch in der Schweiz trotz der 
gepriesenen Freiheit. Denn nur in den höheren Ständen kann die Sprache 
blühen, und Sie ἰδὲ ein Baum, dem die Blüthe nicht allein zur Zierde , auch zur 
inneren Gesundheit noththut. 

Vor Solchem Verderben Sind wir nun , Gott Lob, mit Schrecken zurückge- 
treten. Aber weniger wird noch empfunden, wie Sehr auch innerhalb unserer 
deutschen Sprache wir gegen ihren Schönen Namen uns versSündigt haben, 50 
dass mir oft Scheinen wollte, man müsse Latein oder Englisch lesen, um einmal 
ein deulSches Wort zu vernehmen. Darum ist es an der Zeit, wol zu beherzi- 
gen, was der Name deutsch uns 50. eindringlich vorstellt: dass uns die Sprache 
gegeben ward , um, was wir denken, nicht zu verhüllen, Sondern zu deuten, um 
unsre Wünsche deutlich zu fassen und darzuthun,- dass es vor Allen uns Deutschen 
ziemt, immitten der Bedeutungslosigkeit franzöSischer und der Undeutlichkeit ** rus- 
SiScher Rede, über alles, was Golt uns ans Herz gelegt, deutsch mit einander 
2u reden , deutsch in jedem Sinne , thiuth (gut ) gidiuto (offen ) getheödad ( wol- 
gefügt), aus reinem, starkem Geſühl und darum immer dedeutsam, Schlicht 
und einfach und darum Allen deutlich, ohne Bemäntelung klar bedeutend, (wenn 
es Sein muss, vingerdiutend) wo uns der Schuh drückt: 80 dass wir uns alle, 
gross und Klein, fühlen und ehren als ein redendes und darum redliches ** 
Yolk, als eines gesunden Baumes frische Blätter , Blumen und Früchte , für den 

das göttliche Wort in Wulfilas Munde „ni mag bagms thiutheigs akrana ubila 
gitäujan“ Sich in doppeltem Sinne bewährt, auch im Sinne der hochdeutschen 
Sprache: *%* „ni mac baum dintise ** akranün ubilu gizawen“ d. ἢ. nicht mag 
die deuische Eiche Schlechte Eckern zeugen. 
  

34 Undeutlich spricht Dummheit und -- Schlauheit, die Weisheit weiset, deutet. Schlauheit ist verstummie (sla- 

van) Weisheit, gefallene, Sie ist dem Teufel eigen, der zuletzt doch immer als dummer Teufel erscheint, 

und vor dem Worte verstummen muss. ** Von ratio , goth. rathjö, ahd. redja, Rede , Grund, Rechen- 

Schaft , Vernunft, Billigkeit. Es gibt Stoff zum Nachdenken, wie βίοι. diese Begrifſe umschlingen. Ohne 
Rede keine ratio, ohne ratio keine Redlichkeit. ** Dem Goth. hier billig Sich anschmiegend. “7 Nur 
der Sprachgebrauch , keine innere Nothwendigkeit trennt thintheigs von diutisc. 

---- οτος...
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VORLESUNGEN 

I. DER THEOLOGISCHEN FACULT.ET. 

PRoFrsSoR Da. Heri liest: 1) Moraltheologie , nach Stapfs Theologia 
moralis, QOeniponti 1836, wöchentlich 5 mal von 411--12 Uhr ; 2) Pasto- 
raltheologie , a) den didaktischen Theil mit Hinweisung anf Gollowitz's 
Pastoraltheologie, Regensburg 1836. und auf Hirschers Katechetik, Tübin- 
gen 1841; Ὁ) den Jliturgischen Theil mit Hinweisung auf Mahrzohbls Liturgia 
Sacra , Lucernae 1834. , wöchentlich viermal in noch zu bestimmenden 
Stunden. 

PRrRoFrsSoR Da. ReisSMaxny: 1) Hebräische Sprache, I. Cursus , Elementargram- 
matik mit leichteren UeberSetzungsübungen, nach eigenem Plane, wöchentlich 
zweimal, Montags und Freitags von 2-3 Uhr. II. Cursus, höhere Gram- 
matik, mit VeberSetzung von Schwereren Stücken aus dem alten Test. wö- 
chentlich zweimal in noch zu bestimmenden Stunden. 2) Chaldäische und 
"Syrische Sprache, nach der Aramäischen Grammatik von Jahn, in schickli- 
chen Stunden; 3) Arabische Sprache, nach Oberleitners fundamenta linguae 
Arabicae, Viennac 1822. mit practischen Vebungen aus desselben Chresto- 
mathia Arabica, Viennae 1823, in schicklichen Stunden. 4) Einleitung in die 

drei ersten Evangelien, und Erklärung der ersten Hälfte des Evangeliums 

St. Lucas, mit Synoptischer Rücksicht auf die“ übrigen Evangelien , täglich 

von 10--11 Uhr. 
PRoFESSOR Da. Sch4waB: 1) Kirchenrecht nach dem Lehrbuche von Walter, 

Ste Auflage, wöchentlich fünfmal von 8--9 Uhr; 2) Kirchengeschichte, von 
Errichtung des h. R. Reichs deutscher Nation bis zur Reformation, nach dem 
Lehrbuche von Döllinger , Regensburg 1838. , wöchentlich dreimal von 
3-4 Uhr. 

PRorzrSSsoR Da, DevprSscn: 1) Theologische Encyclopädie nach Klee, und nach 
Vollendung derselben 2) Generelle Dogmatik nach Klee, wöchentlich fünf 
mal von 9--10 Uhr.  
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II DER JURISTISCHEN FACULTAZKT. 

HorFRaTn und PRorrsSoR DR. von Liyck liest: Deutsches Bundes-Staatsrecht in 
Verbindung mit einer einleitenden Uebersicht der vormaligen deutschen Reichs- 
VerfasSung und der Geschichte ihrer AuflöSung, hierauf: Gemeines deut- 
Sches und bayerisches Staats-Verwaltungs- Recht, täglich von 10---[1 Uhr, 

PRoFrsSsoR Da. ALBRECHT: 1) Gemeinen und bayerischen Civilprocess, täglich 
von 8-40 Uhr, nach eigenem Plan; 2) Institntionen des Römischen Rechts, 
nach Pernice 's Geschichte , Alterthümer und Institutionen des R. R. täglich von 
.41---12 Uhr; 3) Interpretation und Kritik der wichtigeren Processrechts-Titel 
des Corpus juris civilis rom. , wöchentlich viermal von 3-4 Uhr. 

PRoyrrsSsoR Da. νει: Strafrecht, gemeines nach Heffier und hayerisches , täg- 
lich von 11-12 Uhr. 

PrRorrsSoR DR. MrerLie]n : 1) Gemeines deutsches Privatrecht, nach Krauts 
Grundriss, wöchentlich fünfmal von 410-141 Uhr; 2) Deutsche Reichs- und 
Rechtsgeschichte nach Eichhorn, wöchentlich fünfmal von 11-12 Uhr; 3) 
Deutsche Rechtsalterthümer nach Grimm in noch zu bestimmenden Stunden, 

PRoFrsS6R Da. μι: 1) Deutsche Reichs- und Rechtsgeschichte, nach eige- 

nem Plane mit Hinweisung auf die Werke von Eichhorn und Phillips, täg- 
lich von 11--12 Uhrz; 2) Eneyctopädie und Methodologie der Rechts-Wissen- 
Schafl, mit Bezugnahme auf Hugos Lehrbuch der juristischen Encyclopädie, 
wöchentlich dreymal, Nachmittags von 2--3 Uhr; 3) Fränkisches Landrecht 
mit Vergleichung der wichtigsten bayerischen Particular-Rechte, nach eigenem 
Plane, täglich in einer noch zu bestimmenden Stunde. 

PRorrSSoR DR. BREITENBACH : 1) Institutionen des römischen Rechts, nach Ma- 
rezolls Lehrbuch, täglich von 8--9 Uhr: 2) Geschichte des römischen Rechts, 
mit Hinweisung auf Walter und Tigerström , täglich von 9--10 Uhr; 3) Die 

bayerischen Civil-Reehie diesSeits des Rheins, nach eigenem Plane, von 
11--12 Uhr, 

  

IT. DER STAATSWIRTHSCHAFTLICHEN FACULT.ZKT, 

PRorrsSoR Dr. GrrER liesst: 1) LandwirihSchaftslehre, nach Seinem Lehrbuche, 

mit Benützung einer Karpologischen Sammlung, 80 wie einer Sammlung von 
Modellen landwirthschaftlicher Geräthschaften , wöchentlich 4 mal von 11---12 
Uhr; 2) Forstwissenschaft mit Forstbotanik , unter Beziehung auf Hundegsha- 
gen und Benützung von Saamen und Holzsammlungen , Herbarien und forstli- 
chen Geräthschaften, täglich von 9--10 Uhr; 3) Technologie mit chemischen
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und mechanischen Demonstrationen und mit Vorzeigung von rohen Stoffen, 
Fabrikaten und Modellen aus dem technologischen Cabinet, nach Bernoulli 
und Seiner landwirthschafſtlichen Technologie, wöchentlich 4 mal von 4-5 
Uhr; 4) Bergbaukunde , nach Brard und Hartmann , in noch zu bestimmenden 
Stunden, 

PRoFrSSOR Da, Evpzr : PolizeiwisSenschaft und Polizeirecht, mit Hinweisung auf 
Mohls Handbuch und auf die PolizeigeSeize Bayerns, wöchentlich 5 mal von 
10--11 Uhr, 

ProrFrsson Da. Dr]3es: 1) Encyclopädie, Methodologie und Literargeschichte 
der Cameralwissenschaften nach K. H. Raus Grundrisse der Cameralwissen- 
Schaſten, Heidelberg 1823 und 1825, wöchentlich 2 mal in noch zu be- 
Stimmenden Stunden; 2) Volkswirthschaftslehre ( National -Oeconomie) nach 
Rau's Grundsätzen der Volkswirthschaftslehre, wöchentlich 6 mal in noch zu 
bestimmenden Stunden; 3) Volkswirthschafts- Pflege nach Rau's Grundsätzen 
der Volkswirthschafts-Politik 2te Auflage, in fünf zu bestimmenden Wochen- 

Stunden ; 4) Finanzwissenschaft, mit besonderer Rücksicht auf die bayerische 
FinanzgesSetzgebung , nach Rau's Grundsätzen der Finanzwissenschaft, wö- 
chentlich 6 mal von 2--3 Uhr. 

FoRsTACTUAR ForRSTER : 1) Praktische Geometrie für Forstmänner, wöchentlich 
2 mal von 1--2 Uhr Nachmittags; 29 Planzeichnen, wöchentlich 2 mal von 

1--2 Uhr Nachmittags. 

IV. DER MEDICINISCHEN FACUÜLTET. 

MEDICINALRATEH und PRorFrssoR Da, von D'OuTRErPoxrT liest: 1) Theoretische und 
praktische Geburtshülfe nach Busch , täglich von 4-5 Uhr; 2) Geburtshülf- 
lichen Operationscursus täglich von 2--3 Uhr; 3) Geburtshülfliche Klinik in 
Verbindung mit ExplorationSübungen und einem Repetitorium , täglich von 

8-9 Uhr. ' 
HornRarn und PRorrssoR Da. ΤΈΧτοΟΙ : 1) Theoretische Chirurgie, täglich von 

9--6 Uhr und 2 mal von 2--3 Uhr, nach Chelius; 2) Instrumenten-Operations- 
und Verbandlehre, nach Seinen Grundzügen zur Lehre von den Operationen, 
Würzburg bei Stahel, 3 mal wöchentlich von 2--3 Uhr; 3) Chirurgischen 
Operationscursus an Leichen , privatissime ; 4) Chirurgische Klinik, täglich von 
10--11 Uhr im Juliushospitale. 

HoFaaTu und PRoFrgssoR Da. Mvrnz: 1) Allgemeine und phySiologische Anato- 
mie des Menschen, nach Seinem Handbuche , täglich von 11 - 12 Uffr; 2) Pa-
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ihologische Anatomie , nach Andrals Grundriss der pathologischen Anatomie, 
4 mal wöchentlich von 3-4 Uhr; 3) Examinatorium und Repetitorium der 

Anatomie, in noch zu bestimmenden Stunden » PrivafisSime. 4) Leitet derselbe 
die Secirübungen auf der Anatomie. 

HoFkRaru und PRoFrsSsoR DR, von MaRcus: 1) Specielle Pathologie und Therapie 
und zwar die Krankheiten der Brust und der UnterleibSorgane, 5 mal wöchent- 
lich von 11--12 Uhr; 2) Syphilitiscche Krankheiten mit Nachweisung am 
Krankenbette, 2 mal wöchentlich von 8-9 Uhr; 3) Anleitung zur medieini- 
Schen Klinik, 2 mal wöchentlich in noch zu bestimmenden Stunden; 4) Me- 
dieinische Klinik, täglich von 9---10 Uhr im Juliushospitale. 

PRoFrSSoOR DR. NARR: 1) Semiotik nach Albers, 5 mal wöchentlich von 1--2 
Uhr; 2) Anleitung zur ärztlichen Praxis, nach eigenem Plane, 2 mal wö- 
chentlich in noch zu bestimmenden Stunden; 3) Casguisticum medicum in noch 
zu bestimmenden Stunden. 

PRorFrsSoR Da, HENSLER: 1) Eneyclopädie und Methodologie der medicinischen 
WisSenschaften nach eigenem Entwurfe, mit Beziehung auf die einschlägi- 

gen Werke von R. Wagner und Heusinger, wöchentlich 2 mal von 2-3 
Uhr: 2) Allgemeine Biologie nach eigener Bearbeitung, mit Hinweisung auf 
die neuesten Fortschritte in dieser, WiSsSenschaft, wöchentlich 2 mal von 8 - 4 
Uhr; 3) Allgemeine PhySiologie des Menschen , nach eigenem Plane, mit Be- 
ziehung auf die einschlägigen Werke von Heusinger, Burdach u. A., wö- 
chenilich 3 mal von 3-4 Uhr. 

PROFESSOR Da. RinrckreR: 1) Arzneimittellehre mit Formellehre, nach Hoppe's 
System , läglich von 8--9 Uhr; 2) Kinderkrankheiten, nach Meissner, w6- 
chentlich 3 mal von 3-4 Uhr ; 3) Poliklinik, täglich von 11--1 Uhr. 

PRoFrsSoR Da. Schmpr: 1) Staats- - Arzneikunde, nach Henke und Frank, 
wöchentlich 3 mal von 3--4 Uhr; 2) Veterinärmedicin, nach Veith, 2 mal wö- 
chentlich von 3-4 Uhr. 

PROFESSOR DR. ÄDELMANN: 1) Allgemeine Chirurgie, nach Ph. v. Walthers 

System der Chirurgie, Berlin 1834, wöchentlich 2 mal in einer gelegenen 
Abendstunde; 2) Augenheilkunde , nach Jüngken und Chelius , in Verbindung 
mit ophthalmiatrischer Poliklinik, 4 mal wöchentlich von 1--2 Uhr. 

PRorzrssonR Da, Heinz: 1) OperationSübungen und phySiologische Experimente 
mit dem Osteotome, 2 mal wöchentlich von 5--6 Uhr; 2) Beiträge zur Lehre 
von der Wiedererzeugung der Knochen, mit Nachweisung darauf hezügli- 
cher Präparate, publice in noch zu bestimmenden Stunden. 

PRIVATDOCENT Da. Moya: 1) Ueber die Krankheiten der Respirationsorgane 
und des Herzens, erstere nach Laennec, leztere nach Bouillard, 5 mal die
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Woche in einer Nachmittagsstunde; 2) über Syphilitische Krankheiten, nach 
Ricord, 2 mal die Woche in einer Nachmittagsstunde ; 3) erbietet Sich der- 
Selbe zu einem Repetitorium und Examinatorium über die gesammte Specielle 
Pathologie und Therapie. 

ParvarTnocenT Da, Hons: 1) Gewebslehre, nach eigenem Plane mit Benützung 
der Werke von Treviranus, Henle, Scharrer etc. 4 mal wöchentlich in noch 
zu bestimmenden Stunden; 2) hält derselbe einen phySiologischen Experimen- 
tal-Cursus nach den besten hierüber erschienenen Werken von Ch, Bell, Va- 
Jentin , Müller u. A., 3 mal wöchentlich in 2 Sich folgenden Stunden, 

  

Y. DER PHILOSOPHISCHEN FACULTAKT, 
PRoFrSSOoR Da. Drzincrn liest: 1) Länder- und Völkerkunde mit Statistik , nach 

vorausgeschickter Einleitung über das Wesen und die Methode dieser Wissen- 

Schaften , unter Hinweisung auf Fränzl, wöchentlich 5 mal von 11 -12 Uhr; 

2) allgemeine Geschichte mittlerer Zeit, nach Wachler, wöchentlich 5 mal 

von 8--9 Uhr; 3) vaterländische Geschichte , nach v. Hellersberg , wöchent- 

lich 3 mal in noch zu bestimmenden Stunden; 4) Statistik des Königreichs 
Bayern, nach Hohn, in noch zu bestimmenden Stunden. 

PRorrSSoOR DR. FRopnricn: 1) Specielle Pädagogik und Didaktik , hauptsächlich 
in Beziehung auf die deutschen Schulen und ihre zZeitgemässe Behandlung, 

nach eigenen Ansichten mit Hinweisung auf Denzel's Einleitung in die Er- 
ziehungs- und Unterrichtslehre für Volksschullehrer, wöchentlich 3 mal von 
8-9 Uhr; 2) die Kunst des rednerischen Vortrags, mit vorzüglicher Rück- 

Sicht auf geistliche Beredsamkeit, nach eigenen Ansichten, unter Beziehung 
auf die Grundsätze der Alten, wöchentlich dreimal von 8--9 Uhr, oder in 
einer anderen pasSenden Stunde; 3) Harmonielehre nach eigenen Ansichten, 

" In noch zu bestimmenden Stunden. - 

HorRarn und PaRorrsSornR Da. OSANN: 1) der PhySik und Chemie- ersten Theil, 

mit Zugrundlegung von Baumgäriners Physik und Mitscherlichs Chemie, w6- 

ehentlich 6 mal von 10-11 Uhr; 2) Analytische Chemie in Verbindung 

. mit Stöchiometrie, zugleich mit praktischen Uebungen, nach Rose und Osann, 

wöchentlich 5 mal von 11+12 und 2-4 Uhr. 

PaorrsSoR Dr. LEBLEIN: 10) Zoologie, mit Hinweisung auf Seine Grundzüge ei- 

ner methodischen Uebersicht des Thierreichs ( Würzburg 1839) und Goldfuss
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Grundriss der Zoologie (Nürnberg 1834), wöchentlich 5 mal von 2--3 Uhr; 
2) Organographie und PhySiologie der Pflanzen nebst Theorie der verschie- 
denen Classificationen der Gewächse, nach Links Grundlehren der Kräuter- 
kunde, 2(6 Ausgabe Berlin 1832, wöchentlich 2 mal von 11--12 Uhr; 53) Na- 
turgeschichte der kryptogamischen Gewächse mit beSonderer Berücksichtigung 
der einheimischen Gattungen, nach eigenem Plane, wöchentlich 2 mal zu ge- 
legenen Stunden, 

PRorersSon Da. ἨΘΕΕΜΑΝΝ: 1) Encyclopädie und Methodologie des academischen 
Studiums, nach eigenem Entwurfe mit Rücksicht auf die einschlägigen Werke 
von Schelling , Mussmann, Scheidler , Henkel; als Einleitung in Seine philo- 
Sophischen VorleSungen ; 2) Anthropologie und PSychologie, nach Leupolds An- 
thropologie und Fr. Fischers Lehrbuch der Psychologie, wöchentlich 5 mal 
von 9--40 Uhr; 3) Logik und Metaphysik, nach eigenem Entwurfe unter 
Hinweisung auf die Werke von Troxler , Bachmann, C. Ph. Fischer, Braniss, 
Suabedissen und Nüsslein, wöchentlich 5 mal in noch zu bestimmenden 
Stunden. 

PRorFrssoR Da. Runpyr: 1) Mineralogie, nach eigenem Plane, mit Hinweisung 
auf Kobell's Grundzüge der Mineralogie, wöchentlich 4 mal von 3--4 Uhr; 
2) Pharmaceutisch - medieinisSche Chemie, mit Berücksichtigung von Geiger's 
Handbuch der Pharmacie I Theil, herausgegeben von Liebig, wöchentlich 
6 mal, in einer geeigneten Stunde; 3) Toxikologie, nach eigenen Heften, 
wöchentlich 2 mal von 1--2 Uhr; 4) Arzneimittellehre, nach Vogts Lehr- 
buch 4 mal wöchentlich von 11--12 Uhr. 

PRorrSsSoR Da. von LaSauULX: 1) Encyclopädie der Philologie, in noch zu be- 
Stimmenden Stunden; 2) Archäologie der Griechen und Römer, täglich von 
9--10 Uhr; 3) Römische Litteraturgeschichte, wöchentlich 3 mal von 8--9 
Uhr; 4) Hippocrates de aere, aquis et locis, nach der Ausgabe von Petersen, 
Hamburg 1833 , wöchentlich 2 mal von 8- 9 Uhr. 

PrRorrsSsoR Da. Lupwie; 1) Länder- und Völkerkunde, nach eigenen „Heften 
mit Hinweisung auf Fränzl, wöchentlich 5 mal von 11-12 Uhr; 2) Allge- 
meine Geschichte mittlerer Zeit, nach eigenen Heften , mit Hinweisung auf 
Raumer, Hurter, Stenzel u, A., Wöchentlich 5 mal von 8--9 Uhr. 

PrRorrsSson Da, Maya: 1) Elementar-Mathematik , täglich von 10---11 Uhr; 2) 
Differenzial-Calcul, nach eigenen Heften, täglich von 3-4 Uhrz 3) Geschichte 
des Fortschritts mathematischer Wissenschafſt und Methode vom Anfange des 
βίοι. Jahrhunderts bis auf unsere Zeit, wöchentlich 3 mal von 4--5 Uhr; 
4) Astironomie nach Piazzi, wöchentlich 3 mal von 4--5 Uhr ; 5) Anleitung 
zu Stöchiometrischen Rechnungen.
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PRoFrsSoR Da. CoyTzrn: 1) Allgemeine Litteraturgeschichte, nach Friedrich 
Schlegel, wöchentlich 3 mal von 3-4 Uhr; 2) Eneyclopädie und Methodo- 
logie des academischen Studiums, nach eigenem Plane mit Hinweisung auf 
die eneyclopädisch -methodologischen Werke von Schelling, Thiersch und 
Scheidler , wöchentlich 3 mal in noch zu bestimmenden Stunden; 3) Ge- 
Schichte Bayerns, nach eigenem Plane, wöchentlich 4 mal von 11--12 Uhr. 

ProrzrssoR Da. Rrvuss: 1) Geschichte der deutschen Litteratur, verbunden mit 
deutscher Handschriftenkunde nach Koberstein und Hoffmann, wöchentlich 
2 malz 2) Erklärung der Nibelungen, wöchentlich 2 mal. 

  

Unentgeltlichen Unterricht in der Tonkunst, 80wohl in der Instrumental- 
als Gesang - Musik, erhalten die Studirenden in dem musikalischen fnstituie. 

Höhere Zeichenkunst lehrt PRoprSSoR SrornR ; Kupferstecherkunst BiYyrnAEBUSER ; 
Reitkunst Scumtwr ; Fechtkunstf BUENDGENS, 

Die Universitäts -Bibliolhek Steht offen am Montag, Dinstag , Donnerstag, 

Freitag und Samstag von 9-42 Uhr, dann am Montag, Dinstag, Donnerstag 

und Freitag von 2-4 Uhr. 
Das Münz - Cabinet am Samstag von 11--12 Uhr. 
Das ästhetische Attribut am Samstag von 10--12 Uhr, 
Das antiquarische MuSeum am Samstag von 9-41 Uhr. 
Das technologische Cabinet am Mitiwoch und Samstag von 3--4 Uhr. 
Die Sternwarte am Samstag von 2--4 Uhr. 
Das chemische Laboratorium und die pharmaceutische Sammlung am Samstag 

von 10--11 Uhr. 
Die zoologisch-botanische Abtheilung des Naturalien-Cabinets am Samstag 

von 9 -11 Uhr. 
Die mineralogiSche Abtheilung desselben am Mittwoch von 3--5 Uhr. 
Der botanische Garten, täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feiertage 

von 9--41 Uhr und von 3-4 Uhr. 
Die anthropotomzsche Sammlung am Montag von 9-12 Uhr. 
Die zootomische Sammlung am Donnerstag von 9-12 Uhr. 
Das chirurgische Instrumentarium am Mittwoch und Samstag von 1---2 Uhr. 

 


